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Wo das gelehrte Volck in kuhlen Schaiten ſitzet

J

Und vor das kunfftge Wohl des Vaterlandes ſchwitzet,
Dort, ſag ich, eilſt Du hin: doch wo ich bitten. darff

Uſeilſt mein Hertzens Freund, aus unſern Budißin!
Und ziehſt zu Philuris beliebten Linden hin,

Und iſt der Zug dahin nicht etwa allzuſcharff,
So warte nur noch was und ſieh zum letztenmahle,
Ein treues Opffer an, das ich zum Abſchied zahle.
Die Freundſchafft fordert es, und das ſo feſte Band,
Das nicht verfitlagne Liſt nicht frecher Feinde Hand,
So gerne ſie gewolt, hat je zerreiſſen mogen,
Das zwingt mich Dir dieß Blatt noch in den Weg zu legen.

Die Schonheit fehlt ihm zwar; doch nimmes immer an,
Du weiſt ſchon daß mein Kiel nicht zierlich ſchreiben kann
Und wolt' ich mit Gewalt was zierliches erzwingen,
So wurd' ich doch ſonſt nichts als was erzwungnes bringen;

Ja ware mir auch ſchon die Poeſie bekandt,So wei ici doch gewiß/es ſtockte Kiet und Hand:

Dein Abzug kranckt mich ja, ſchwacht alle meine Glieder

Schlagt dieſes aber nicht die Luſt zum Dichten nieder?
Hier denck'ich noch zuruck wie ſehr wir uns geliebt,
Wie wir die Schuldigkeit der Freunde ausgeubt
Wie wir uns um uns ſelbſt beſtandig gut geweſen
Und ſonſten weiter nichts zur Abſicht auserleſen.
War mir nicht allzuwohl, ſo fand ich bey Dir Ruh,
Da bratchken wir die Zeit recht mit Vergnugen zu,
Du wartſt mir, ich Dir, von Hertzens Grund gewogen,
Du hatteſt mich an Dich, ich Dich, an mich gezogen



Du liehteſt mich, ich Dich, Du wareſt mein, ich Dein,
Und unſer beyder Sinn traff immer uberein,
Wobvor ich Abſcheu trug das ſuchteſt Du zu meyden,

Waes Dir znwider war, das konnt' ich auch nicht lenden
Und O! wie reitzte mich nicht Deines Beuſpiels Krafft!
Was hat mir nicht Dein Fleiß vor Nutzen mit geſchafftl!l
Du ſuchteſt Tag und Nacht an Witzund Kunſt zu ſteigen,
Nur mir dadurch die Bahn zur Nachfolge zu zeigen.

Und alſo haben wir uns Bruderlich geliebt
Doch eben dieſes iſt, was mich anjetzt betrubt,
Da Du, mein Hertzens Freund! aus unſern Mauren ſcheid. ſt
Micht langer bey mir bleibſt und meinen Umgang meybdeſt,
Denn, itzt erkenn ich erſt was ich an Dir gehabt

Da mir das Schickſaal nimmt womit es mich begabt,
Jtzt kann ich allererſt bey ſchmertzlichen Verliehren

Mein vorgehabtes Gluck und deſſen Groſſe ſpuhren.
Drum fleh ich, Hertzens Freund! brich doch den Bund noch nicht,
Den Tugend unter uns auf ewig aufgerich:;
Bleib hier und laß mich Dich noch langer bey mir haben
Laß mich noch fernerhin an Deinem Umgang laben.

Verlaſſeſt Du das Hauß das Dich gezeuget hat;
Der Muſen Aufenthalt? Die ſo beliebte Stadt?
Wilſt Du, bedenck es ſelbſt, von Deinen Lehretn gehen
Und nicht mehr wie vorhin zu ihren Fußen nehen?
Bleib hier, bleib langer hier. Doch nein! Dein Schickſal rufft
Du folgſt deſſelben Winck und ziehſt in fremde Lufft.
Recht ſo! Du haſt den Grund der Weißheit wohl geleget
Und nothgen Unterricht ins Hertze eingepraget:

So geh' und baue nun das angefangne Werck.
Der Himmel gebe Dir zum Enden Krafft und Starck;
Geh', brich die Lorbern ab nach welchen Du gerungen,
Da Dein erhitzter Fleiß durch Muh und Laſt gedrungen.
Die Lehrer geben Dir verdienten Seegen mit,
Sie wunſchen da Dein Fuß auf bohre Stuffen tritt,
Du mochteſtlals ein Baum, den ſie begoſſen, bluhen
Aus Bluthen ſchone Frucht, aus Fruchten Freude ziehen.
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Dein Vater, der doch faſt nicht groſſer werden kann

Sieht Deine dabigkeit ſieht Deint Tugend an
Er ſieht, Er denckt, Er ſpricht: Mein Nahme wird anf Erden
Durch dieſen meinen Sohu noch mehr verherrlicht werden.
Jal ja! nur gehe hin, nnd mach die Hoffnung voll.
Jch, der ich Dich nicht mebr in Bautzen ſehen ſoll,
IJch wunſche: lebe wohl. Du haſt mich nie betrubet
Du haſt mich allezeit ſo wie Dich ſelbſt geliebet
Drum danck' ich noch zuletzt vor Deine Guttigkeit
Verſichre aber auch bey meiner Redlichkeit:
So lange Geiſt und Bluth in Hertz und Adern wallen
So lange ſolſt Du mir nicht aus dem Sinne fallen.
Dein Abſchied geht mir jetzt zwar freylich bitter ein,
Jch wolte lieber nie von Dir aeſchieden ſern,
Diß aber troſtet mich, diß ſchlägt den Kummer nieder

Jn Leipzig ſehn wir uns, als gute Freunde wieder.
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